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Der Gesellschafter.
Den 6 . Juni 18ZL

WiirtLembergifLhs Ghrsnik.
Am 2 . Juni 1489 leistete Herzog Eberhard ll zu

Horb förmlich Verzicht auf die Regierung von Würt¬
temberg , welche hierauf dem Regentschaftsrath unter der
Leitung des Grafen Wolfgang v . Fürstenberg übergebenwurde.

Den 3 . Juni 1441 übergaben die Grafen Ludwig
und Ulrich von Württemberg Burg und Dorf Zwiefal¬
ten , das chm vorher schon verpfändet oder auf Wicter-
kauf verkauft war , an Albrecht Spät , als rechtes und
ewigeS Eigenthum mit Vorbehalt des Oeffnungsrechts.

Am 4 . Juni 1563 schenkte der Prinz v. Conde dem
Herzog Christoph von Württemberg das große Vertrauen,
daß er ihn beauftragte , für König Karl IX . von Frank¬
reich um die Hand der Prinzessin Elisabeth , Tochter
des Kaisers Mari,nilian zu werden , welchen Zweck Chri¬
stoph tndcß nicht erreichte , daher er die nähere Verbin¬
dung mit Frankreich aufgab.

Den 5 . Juni 1325 starb Graf Eberhard der Er¬
lauchte von Württemberg zu Stuttgart , ein Fürst , der
sich durch seinen Scharfsinn und seine Herrschergaben , so¬
wie durch seine Tapferkeit umer den Fürsten jener Zeit
rühmlich ausgezeichnet halte . Ueber ein halbes Jahr¬
hundert Hane er während einer unruhevollen Zeit in be¬
ständigen Kämpfen gelebt , aber nie unter denselben sei¬
nen Hauptzweck , sein Haus emporzuheben , ausser Augen
gesezt. Auf diese Art ist er gleichsam der Gründer Würt¬
tembergs geworden.

Stuttgart,  den 4 . Juni . Heute wurden hier die
ersten reifen Kirschen zu Markt gebracht . ,

Vom Ries.  Die Asotie hat dieser Tage in hiesi¬
ger Gegend zu einem Selbstmord geführt . Der Sohn
eines wohlhabenden Müllers an der Eger gcrieth durch
schlechte Gesellschaft in ein schwelgerisches Leben und ver¬
untreute dem Vater alles , was nagellos war . Der Va¬
ter ließ öffentliche Warnungen gegen den ungerathenen
Sohn ergehen und dieser machte seinem ausschweifenden
Leben durch einen Pistolenschuß ein Ende . — Die Trunk¬
sucht hätte am jüngsten Schrannentage einen vom Bo-
pfingen beimkehrenden Dauern fast das Leben gekostet.
In der Trunkenheit konnte er sein Ochsengespann nicht
mehr leiten , dieses gerieth in einen Weiher , die Ochsen
ertranken und der Bauer durch das kalte Bad nüchtern
gemacht , rettete mit knapper Noth sein Leben . O köst¬
liche Traufe , o herrliche Taufe!

t Laichin gen,  28 . Mai . Einen seltenen und in
seiner Art wunderbaren Unglücksfall will ich Ihnen be¬
richten . Gestern fährt ein Bauer von Hohenstadt mit
einem von zwei Pferden gezogenen und mit Bauholz be¬
ladenen Wagen durch unfern Ort , den sogenannten Bus¬
sen herunter ohne zu sperren . Dieß mußte derselbe schwer
büßen . Dem Saktelpferd bricht nämlich die Brustkette,

das Handpferd vermag den Wagen nicht zu halten , und
dieser rast nun den Berg hinab , gerade auf den unten
stehenden und mit 4 Schuh hohen Steinen eingefaßten
Gemeindebrunnen zu . Nun das Wunderbare : das Hand¬
pferd , ein stattliches Thier , wird von der Kraft des her-
unterschießenden Wagens auf den Brunnen geschnellt,
fällt dort alsbald mit dem hintern Theil hinein , bleibt
einige Zeit an der Bauchgurte und der Wagendeichsel
hängen , erster « bricht aber bald und daS Pferd stürzt
nun in den tiefen Wasserbehälter . Dort arbeitete es mit
aller Kraft , um sich über dem Wasser zu erhalten . Man
traf alsbald Anstalt zur Rettung des armen Thiercs,
leider aber umsonst ; durch das wilde Gebühren dessel-
den , schob der um den Leib geschlungene Strick wäh¬
rend dem Heraufziehen den Hals zu und das Thier wurde
erwürgt zu Tage gebracht.

Das Kind eines Pächters , welcher eben mit der
Kortoffclsaat beschäftigt war , hatte den Einfall , eine Erbse
in die Substanz eines Knollens hineinzudrücken . Das
Kartoffelfeld war von der Krankheit ergriffen , aber mit
Verwunderung sah man an der Stelle , wo daS Kind
seine Kartoffel gesezt , einen frisch grünen Stengel mit
Erbsenbüllen aufgewachsen . Der Vater grub nach und
fand an der Stelle zwölf gesunde Kartoffeln . Das nächste
Jahr pflanzte er ein Stück Land mit solchen inokulirteii
Kartoffeln an und dasselbe erhielt das Aussehen eines
Erbscnfeldes , so daß er auf diese Weise eine doppelte
Erndte zu bekommen hofft . — Mag probirt werden!

TageA MerrigEeiterll.
In Heidelberg  haben sämmtliche Mitglieder der

theologischen Fakultät den badischen Oberkirchenrath schrift¬
lich ersucht , bei Besetzung erledigter Pfarreien der ver¬
triebenen schleswig ' schen Geistlichen zu gedenken.

Die Demokraten werden noch im Grabe gefährlich.
In Kempten  in Bayern ward der82jährigeBuchhänd¬
ler Dannheimer begraben und außer der halben Stadt
folgten auch die meisten Offiziere des dort liegenden Ba¬
taillons dem Sarge . Eine Woche darauf mußte das ganze
Bataillon schleunigst nach Lindau marschiren , mehrere Of¬
fiziere wurden v ' rsctzt und derKommandeur , Oberstlieu¬
tenant Bouhler , wurde pensionirt . Warum ? weil der
Verstorbene , dem sie das letzte Geleit gegeben hatten,
nicht nur ein allgemein geachteter , angesehener Mann,
sondern auch ein Demokrat war.

Kassel.  Wir alhmen etwas leichter auf . An 2000
bayerische Gäste zu Roß und Fuß packen zum Abmarsch,
ungefähr grade die Hälfte der ungerufenen Gäste . Der
Befehl zur Rückkehr ist von München eingetroffen . Ob
unser Land allein oder der deutsche Bund tie Kosten
der Erekntion trägt , darüber streitet man sich noch immer.
Kriegsgerichtliche Untersuchungen gehen noch immer fort



oder werben wieder ausgenommen , z. B . gegen den Gym¬
nasiallehrer Volkhard in Fulda , obgleich die falschen Zeu¬
gen , die gegen ihn austraten , gerichtlich überführt und
verurtheilt sind.

Laufen bürg,  im Kanton Aargau . Heute , den
26 . dieses , waren zwei hiesige Bürger , Vater und Sohn,
Stolz mit Namen , beschäftigt , im Rheinfälle Hol ; zu
landen Auf einem Felsen stehend , glitschte der Sohn
aus und fiel in den Strudel ; schnell besonnen ', stürzte
sich der Vater nach , um den Sohn zu retten , gerieth
aber zu weit hinaus , während der Sohn glücklich den
Felsen durch Schwimmen wieder erreichte . Als er aber
den Vater in Gefahr sah , warf er sich wieder in die
Wogen , aber trotz aller Anstrengungen wurden beide ein
Opfer des Wassers . Eine alte , seit 3 Jahren kranke
Mutter beklagt mit tiefem Schmerze den Tod ihrer Er¬
nährer.

Ratibor,  24 . Mai . Ein Mißverständniß . Man
erzählt sich hier Folgendes : Vor Kurzem verbreitete sich
in Wilkowih die Nachricht , daß ein Ertrazug ankem - §
men werde , und die Hüttenbeamten glaubten , enrwevci^
komme der Kaiser oder der Besitzer von Wittkowitz , Ba-
ron Rothschild , und hielten darum ein Ständchen zur
Begrüßung als ganz geeignet . Der Ertrazug komm »,
das Ständchen wird abgehaltcn , aber im Waggon be - !
fand sich weder der Kaiser , noch Baron Rothschild , son¬
dern Bakunin , der , so heißt es , nach Rußland abgeführt
wurde . Hoffentlich wird den wohlmeinenden Musikern >
kein Leid geschehen . §

Sonnabend den 31 . Mai hat die feierliche Enthül - j
lung des Standbildes Friedrich des Großen  in Ber - ^
lin stattgefunden . Die Sonne scheint prächtig , die Sol - 1
baten sind ausmarschirt , die Gewerke ziehen und die Mu - >
sifchöre spielen auf und aus der Ferne kommt schon der j
König . Die Menge sieht zu dem Standdilde mit dem >
mächtigen Zopfe und dem Krückstock hinauf und summ^
still mit dem alten Volkslieder Wir halten ' s mit dem
Stock und Zopf,  hangt er an solchem Arm und Kopf.
Die Schulen waren am Festtage geschloffen , die ganze
Stadt sollte am Abend zu Ehren des lichisreundlichen Kö¬
nigs hell werden , für die öffentlichen Gebäude haue der
König dazu 12000 Thaler angewiesen . — Die Zahl
der Fremden war Tags vorher bis auf 40,00o gestie¬
gen . Einige 80 Veieranen , die noch unter dem großen
König gedient haben , haben sich eingestellt und vom Kö¬
nig Uniformen erhallen , die Unbemittelten erhalten für
den Nest ihrer Tage Versorgung im Jnvalidenhause . Ein
Veteran zeigte sich wie der König auf dem Denkmal mit
seinem Zopfe und dreieckigen Hm und fand , wo er ging
und stand , ein großes Gefolge.

Zur Enthüllungsfeier des Friedrichs - Denkmals ist
auch eine hundertjährige Frau aus Schlesien hergekom¬
men , welche unter Friedrich dem Großen bei einem preu¬
ßischen Regiment Marketenderin war . Dieselbe befindet
sich noch ganz rüstig und bewegt sich auf der Straße,
geführt von einer jünger » Frau , noch munter herum.

Bremen,  26 . Mai . Die Tageschronik erscheint
heute , wie sie selber anzeigt , zum lehren Male . — Dulon
nimmt Abschied mit den Worten : Nun fahre wohl , lie¬
bes , edleS Blatt ! Wills Gott , so wirst du in der Schweiz
wieder auferstehen . Leser , — bald wirst Du hören von
der Bremer Tages - Chronik ' im Eril . Or . Biskamp,
der einen Artikel : Mit uns ist Gott , anreiht , schließt mit

den Worten : Vor fünf Monaten schrieben wir !für 'die
letzte Nummer der Hornisse , heute schreiben wir für die
letzte Nummer der Tages -Chronik . In diesen fünf Mo¬
naten haben wir vieles gelernt , nur nicht daS Vergessen.
Die Zeit des Schreibens ist vorüber , es ist jetzt Zeit zum
Schlafengehen . Wirklich ? Und doch bei Philippi sehen
wir uns wieder ! Geschrieben auf der Reise in die Schweiz.
— Ein dritter Redakteur , Ferd . Kürnberger , endet sei¬
nen Artikel : Lebe wohl ! Lebe wohl ! Tages - Chronik,
Opfer der Bremer Republik , in der deutschen Republik
sehen wir uns wieder?

Der FürstMetternich,  der am 15 . Mai sein78.
Lebensjahr zurückgelegt hat,  gedenkt im nächsten Monat
Brüssel zu verlassen und sein schönes Schloß Johannis¬
berg für die schöne Jahreszeit zu besuchen . Erst später
gedenkt er nach Wien zu reisen , wo seine Villa am Renn¬
wege wieder in den Stand gesetzt wird.

Der Wiener  Ztg . war vor einiger Zeit ein amt¬
liches Verzeichniß beigelegt , worin diejenigen kaiserlich
gesinnten Einwohner Siebenbürgens , welche während des
Revolutionskrieges von den Organen der insurrektionellen
Regierung in den Tod geschickt wurden , namentlich auf¬
geführt waren . Die Zahl dieser Schlachtopfer überstieg
4000 . Nun enthält aber die Allg . Ztg . eine Erklärung
von einer verwittweten Gräfin v. Haller in Elisabethstadt,
welche auf die Genauigkeit jenes amtlichen Verzeichnisses
ein ungünstiges Licht wirft . In dem Verzeichniß wird
nämlich ein Sohn der genannten Dame , Graf Franz v.
Haller , beschuldigt , durch seinen Befehl mehr als 30,Per-
sonen ermordet zu haben . Da nun der Graf in Folge
feindlicher Denunciationen , wie die Mucker behauptet,
sammt seinem Bruder Joseph , der sich weder direkt noch
indirekt bei der Revolution betheiligte , sich annoch im
Kerker befindet , so gibt die Mutter statt seiner in der
A. Z . die Erklärung ad , daß ihr Sohn Franz an dem
Tage , wo dem amtlichen Verzeichniß zufolge auf seinen
Befehl inHenigsberg 21 Personen erschossen worden seyn
sollen , erwiesener Maßen über 30 Meilen entfernt und
der Ort übertieß damals im Besitz der kaiserlicherTrup-
pen war . Weiter wird von der Gräfin durch Zeugnisse
der Gemeindevorsteher und der Geistlichkeit in Malldorf,
wo laut jenem Verzeichniß mehrere namhaft gemachte
Einwohner auf Befehl des Grafen aufgchängt worden
seyn sollen , konstatirt,  daß Personen mit den IN dem
Verzeichniß angegebenen Namen in Malldorf gar nie
eristirl haben , bis auf Einen , der aber no v heute am
Leben ist , ja , daß überhaupt in Malldorf während der
ganzen Revoluwn „ kein Mensch umgebrachl worden ."
Endlich wird in dem Verzeichniß behauptet , daß auf Be¬
fehl des Grafen in WeißkirLen mehrere namhaft gemachte
Einwohner erschossen worden seyen . Nach den von der
Gräfin beigedrachten gemcindebehördlichen und kirchlichen
Zeugnissen hat aber „ keine einzige Person jener Namen
irgend je in Weißkirchen gewohnt und eristirt ."

Kirchenstaat.  Es sind strenge Urrhcile gegen die
päbstlichen Soldaten , welche Angriffe auf französische
Soldaten gemach ! hatten , erlassen worden . Mehrere sind
zum Tode , andere zu lebenslänglicher oder mehrjähriger
Zwangsarbeit verurtheilt.

Unter den Römern  herrscht eine bitterböse Stim¬
mung gegen die Regierung . Man legt es jetzt darauf
an , ihr die zwei wichtigsten Einnahmequellen zu entziehen.
Man gibt sich daS Wort , weder Tabak zu rauchen , noch
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Lotterie zu spielen . Von diesen zwei Nebeln zog seither
-er Pabst einen großen Theck seiner Einnahmen.

Täglich laufen aus Toscana und dem Kirchenstaate
Nachrichten von stattgebabten Hinrichtungen ein . Heute
erfährt man von drei Hinrichtungen , die zu Luga und
Faenza vollzogen wurden ; die unglücklichen Opfer , Land¬
leule , waren angcklagt , umhcrstreifende Banditen beher¬
bergt zu haben . Wo Franzosen sind , wird erschossen;
wo Oestreicher Hausen , ist Bastonnade an der Tagesord¬
nung . Exekutionen durch Pulver und Blei machen we¬
nig von sich reden und die Opfer fügen sich kaltblütig;
aber gegen die Schmach der Bastonnade empört sich das
glühende Blut der Italiener . Diese Schmach ist der ge¬
wöhnliche Beweggrund zu den zahlreich vorkommenden
Meuchelmorden und Attentaten gegen östreichische Mili¬
tärs in Italien.

König Otto von Griechenland  ist in seiner
Residenz Athen grade um Miitternacht angekommen und
trotz des Volksjubels sehr reisemüde . Erlegte sich soglech
zu Bette . Andere sagen , er habe sofort die Regierungs¬
geschäfte übernommen.

Der königliche Kabinetsbefehl , in welchem die Königin
von Portugal ihren Gemahl des Oberbefehls über die
Armee enthebt , lautet fast wie ein offizieller Liebesbrief:
Mein sehrgeliedter , sehrgeschähter und sehr theurer Gemahl,
ich Donna Maria da Gloria , Königin von Portugal , ich
beuge mich vor Ew . Majestät als der Person , die ich
am meisten liebe und amdöchstenschähe . Mein sehrlieber,
sehr geschätzter Gatte , möge unser Herrgott die erbabne
Person E,v . Majestät in seinen heiligen Schuh nehmen.
Ew . Majestät glücklich geliebte Gemahlin Maria.

Wie viel man durch Nachgiebigkeit auSrichtet , hat
die Königin von Portugal  erfahren . Der Marschall
von Saldanha ist am 15 . Mai mit seinen Truppen feier¬
lich in Lissabon eingezogen ; die Königin harte ihm schon
vorher geschrieben , sie lege das Schicksal Portugals in
seine Hand . Die Königm fuhr ihm entgegen und ließ
>h» zum Handkuß ; daS Volk jubelte , die Studenten wa¬
ren außer sich vor Freude , denn der edle Marschall
hatte ihnen erklärt , daß ein Jahr lang niemand erami-
nirt werden solle ; alle Häuser waren geschmückt . Die
Königin hat alle Anordnungen des regierenden Mar¬
schalls in Bausch und Bogen genehmigt . Kein Mensch
untersteht sich noch daran zu denken , daß der edle Mar¬
schall vor ewigen Tagen noch ein Aufrüher und Landes-
verräther war.

Zwei fashionable Engländer stiegen an dem äußer¬
sten Ente des kürzlich in Versailles abgehaltenen Mark¬
tes aus einem eleganten Tildury und stellten ein reich¬
verziertes Kästchen voll Napoleonsd 'ors vor sich hin , die
sie den Umstehenden zu einem Franken das Stück ando-
ten. Es sammelt sich rasch ein dichter Menschenknäuel.
Don den schon so oft gewitzigten Gaffern will aber Nie¬
mand anbeißen und den beiden geheimnißvoll schmun¬
zelnden Verkäufern bietet man für ihre goldenen Lockvö¬
gel höchstens sarkastische Witze an . In demselben Au¬
genblick hält eine elegante Equipage mit zwei Gentleman
hinter dem Menschenhaufen an . Ist das nicht Lord
Harrys ? ruft unvorsichtig der Eine davon , die Verkäu¬
fer lorgnetkirend . Ja wahrhaftig , erwiedert der Andere,
es hält also richtig seine Wette gegen Sir Bathurst.
Was für eine Werte ? Er hat gewettet , daß er auf of - 1
senem Markte tausend Lvuisd 'ors zu einem Franken das ^

Stück ausbieten , und in zwei Stunden nicht fünfzig Stück
absehen werde . Fahren wir weiter , um ihm das Spiel
nicht zu verderben . Es war aber schon zu spät . Einige
der Umstehenden haben das vertrauliche Gespräch belauscht,
und die tausend Lvuisd 'ors wurden dem offenbar ganz
verblüfften Lord Harrys in einem Nu abgenommen . Lord
Harrys stieg bös gelaunt mit einem kräftigen Goddam
in sein Tilbury und die glücklichen Käufer gingen lachend
auseinander . Eine halbe Stunde darauf wurden die
für einen Franken erstandenen Spielmarken für zwei
Sous das Stück ausgeboten . Die Polizei spürt dem Lord
Harrys jetzt nach.

Der Glaspalast in London  ist ein Mittelpunkt für
ganz England geworden . Der Eintrittspreis beträgt jezt
nur einen Schilling ( 36 Kr .ä, und Fabrikherren schicken
alle ihre Arbeiter in den Palast und bezahlen den Ein¬
tritt obendrein . Bisher kostete der Eintritt 5 Schillinge
und es kamen an einem Tag über 60,000 fl. ein . —
Ein ehrlicher Oestreicher mußte außer dem Schilling
noch 5 Pfund zahlen . Er sah , wie seine Begleiter die
Finger in ein riesiges Faß voll Schnupftabak tauchten
und sie zur Nase führten , er folgte nach und da ihm
der Tabak schmeckte , füllte er sich erfreut seine Dose.
Das war nicht erlaubt und kostete 5 Pfund Strafe.

Die Kalifornier  werden von Mäusen gefressen,
der Bissen am Mund , mit Gold bezahlt , wird von der
Ratte weggeschnappt . Katzen stehen im höchsten Preis
und ein Schiffsherr , der eine ganze Ladung üdergeführt
hak , hat goldne Geschäfte gemacht . Im Anfang müssen
nur die Katzen gehütet werden , daß sie sich nicht über¬
nehmen . — Mädchen werden sehr gesucht und tüchtige
Mädchen und Frauen würden dem etwas wilden Leben
der Kalifornier eine sehr wünschenswerthe häusliche und
gesellige Zucht geben.

Blücher halte nach der Schlacht von Waterloo ein¬
mal die Aussicht , Napoleon gefangen zu nehmen , und
General Müffling erhielt den Auftrag , dem Herzog v.
Wellington zu eröffnen , daß , da der Kongreß zu Wien
Napoleon vogelfrei erklärt habe , er , Blücher , denselben
erschießen lassen würde , so bald er ihm in die Hände
falle . Indessen wolle er vom Herzog wissen , wie dieser
die Sache ansehe , denn wenn er dieselbe Ansicht habe,
so wolle der Feldmarschall es mit ihm gemeinschafrl ' ch
ausführen . General Müffling fährt nun in seiner Er¬
zählung fort : Der Herzog von Wellington sah mich mit
großen Augen an und bestritt zuvörderst die Wiener
Achtserklärung , bei welcher es in keiner Art die Mei¬
nung gewesen sey, zu Napoleons Ermordung aufzufor¬
dern . Er glaubte dahdr , daß aus diesem Akt kein Recht
erwachsen könne , Napoleon erschießen zu lassen , wenn
es gelinge , ihn kriegsgefangen zu wachen . Was aber
überhaupt seine und des Feldmarschalls Stellung gegen¬
über von Napoleon betreffe , so wolle es ihm scheinen,
als ob sie beide , seit der gewonnenen Schlacht viel zu
vornehme Leute geworden wären , um eine solche Hand¬
lung vor den Augen von ganz Europa rechtfertigen zu
können . Daher wünsche ich, daß mein Freund und Kol-
lege die Sache eben so als ich ansehen möge ; ein sol¬
cher Akt würde unsere Namen der Weltgeschichte befleckt
überliefern und die Nachwelt von uns sagen : daß wir
es nicht verdient halten , Napoleons Besieger zu seyn,
um so mehr , als ein solcher Akt jetzt völlig überflüssig,
völlig zwecklos sey.

«



Die beiden Halbbrüder.
(Fortsetzung . )

Die drei Söhne des Freiherrn waren erwachsen.
Franz , der älteste , sowohl im Aeußeren , wie im Inneren
ganz das Ebenbild seines Vaters , war bereits verheira-
thet und hielt sich mit seiner jungen Frau in der Regel
zur Winterzeit in der Residenz und un Sommer in ei- ^
nem der Taunusdäder auf , wo man ihn häufig am grü^
uen Tische sah . Der zweitälteste , Eduard mit Namen,
ein Aristokrat vom reinsten Wasser , war Offizier in ei¬
nem k. k. Kavallerieregiment zu Wien und wird später
auch einmal auftretcn . Der jüngste Sohn des Freiherrn
indessen ist bestimmt , in Zukunft eine Hauptrolle in dieser
anspruchlosen Erzählung zu spielen , und darum ist es
erforderlich , daß wir ihn etwas mehr , wie seine beiden
anderen Brüder , kennen lernen . Robert , so heißt dieser
junge Mann , zeigte schon als Knabe einen äußerst reg¬
samen Geist von den seltensten Anlagen . Seine schwär¬
merische Natur fand in der Lektüre von Sagen und
Romanzen reichliche Nahrung , und er konnte bis zu
Thränen gerührt werden , wenn er die Tharen jener Hel¬
den laS , die , um das Vaterland zu retten , freudig ihr
Leben geopfert . Wie ekelten ihn daher die Verhältnisse
der Neuzeit , dieser kalte Egoismus , dieser berechnende
Krämergeist und diese Schlaffheit der Völker an ! Wie
sehr verabscheute er die Grundsätze seines Vaters , der
einen solchen Sohn eben auch nicht liebte . Weniger aus
Neigung ^ als um einmal eine ehrenvolle Laufbahn be¬
treten zu können , wählte Robert das Studium der Ju¬
risprudenz , zu welchem Ende er in seinem achtzehnten
Jahre eine berühmte südwesteeutsche Universität bezog.
Seine aristokratische Abkunft verhinderte ihn nicht , mit
den freisinnigsten jungen Männern Umgang zu pflegen
und der Opposition einer Ständekammer , welche damals
wegen der außerordentlichen Fähigkelten einzelner ihrer
Mitglieder die Blicke von ganz Deutschland aus sich zog,
den verdienten Beifall zu spenden ; ja , als sich zwei der
hervorragendsten parlamentarischen Persönlichkeiten , welche
Beide in der jüngsten Vergangenheit zu einer tragischen
Berühmtheit gelangten , einige Tage in der Universitäts¬
stadt aufhielten , betheiligte er sich sogar an einer diesen
Volksmännern dargebrachten Serenade . Als dieß der alte
Sündenfeld erfuhr , tobte und schimpfte er gewaltig über
die gemeinen Gesinnungen und Handlungen seines un¬
würdigen Sohnes , dem er mit Enterbung u . s. w . drohte.
Robert blieb aber dennoch seinen Grundsätzen getreu ; ob
zu seinem Verderben oder nicht , will ich unentschieden lassen.
Zwar führten ihn eben die Grundsätze eines Tages im
Vereine mrt gleichgesinnten Kommilitonen zu einem sehr
ernstlichen Konflikt mit der löblichenPolizei ; zwar ward
er in Folge dieses Ereignisses relegirt und von seinem
Vater verbannt ; zwar stürzte er sich bald hierauf in den
Strudel der Revolution , ebenfalls wieder seiner heillosen
Meinungen wegen ; nichtsdestoweniger aber steht er ge¬
genwärtig frei auf freier Erde.

Es war ein ungewöhnlich lieblicher Aprilmorgcn
des bereits erwähnten Jahres, als Robert nunmehr auf
der Heimkehr nach Sündenfeld begriffen , vor dem Post¬
hause zu G . ruhig hin und her schritt , um die baldige
Abfahrt des Personenwagens nach Eisenfurt zu erwarten;
er verkürzte sich die Zeit damit , daß er die netten Bäcker¬
mädchen , die mit Weißbrot » zu den Kunden trippelten,
musterte , und um gerecht zu seyn , muß ich berichten,

daß manch blaues und braunes Auge mit Wohlgefallen
auf dem stämmigen , kraftvollen Jünglinge ruhte , dessen
langes , dunkles Haar in reichen Locken über die breiten
Schultern herabfiel und dessen frische Gesichtsfarbe durch
einen dichten Bart noch bedeutend gehoben wurde . Als
Robert eben einem dicken Herrn , welcher dem Anscheine

^nach seine gewichtige Persönlichkeit gleichfalls weiter be-
' fördert wissen wollte , in daS Wartezimmer zu folgen im
! Begriffe stand , gewahrte er , wie sich ein junges , schlankes
^Mädchen und eine alte , gebeugte Frau dem Posthause

näherten . Das junge , schlanke Mädchen war sehr ein.
fach gekleidet ; ein Anzug von schwarzem Stoffe umhüllte
die anmuthige , und e n Strohhut mit dunkelfarbigem

' Bande umrahmte das rosige Antlitz , das nur zum Lächeln
! geschaffen zu seyn , dem aber gegenwärtig ein Zug von

Wehmuth und Trauer doppeltes Interesse verlieh . Die
i bejahrte Begleiterin der liebreichen Erscheinung sah arm»

lich und leidend aus . Vor dem Eingänge zum Posthause
blieben die beiden Frauenzimmer stehen . Die Alle
reichte hier dem Mädchen , in dessen Augen Thränen per¬
len , die zitternde Hand und sagte mit bewegter Stimme:

Leb ' wohl , Elise ! ich muß jetzt wieder zurückgchen,
Gott , der die jungen Raben ernährt , wird auch Dich
nicht verlassen ; er wird Dir in Deiner Verwandten , Frau
Auwall , gewiß eine Beschützerin erwecken , auf die Du
in jeder Noth wirst bauen können.

Was die Alte noch weiter sprach und was Elise
erwiederte , vermochte der Jüngling nicht zu verstehen.
Das aber hatte er bereits weg , daß die liebliche Fremde
eine Waise sey , die allein in der Welt stehe , die des
Schuhes bedürfe.

Endlich war die Zeit der Abfahrt gekommen . Der
Postwagen war nicht sehr beseht an diesem Morgen . Außer
Robert , Elisen und dem schon erwähnten , wohlbeleibten
Herrn bestand die Reisegesellschaft nur noch aus zwei
gut gekleideten , jungen Männern , denen man bald an¬
merkte , daß sie zu jenen unbegreiflichen Wesen gehörten,
die in Wein , Liquer , Wollenwaren , Schlafmühen u . s.
w . reisen oder machen . Die Unterhaltung dieser beiden
hoffnungsvollen Jünglinge drehte sich einzig und allein
um Coampagner , Cigarren und Mädchen , und da sie
von diesen Letzteren wahrscheinlich nur solche genau kann¬
ten , die eines mehr denn zweifelhaften Rufes genossen,
so glaubten sie an keines Weibes Tugend . Mit großem
Widerwillen horte Robert in dieser Beziehung ihre frechen,
schonungslosen Reden an , die zuweilen bloß durch ein
wieherndes Gelächter , das jedesmal den dicken Herrn
auS seinem sanften Schlummer aufschreckte , unterbrochen
wurden.

Die arme Elise befand sich begreiflicher Weise in
einer sehr peinlichen Lage , die jedoch bald noch erhöht
werden sollte.

Die nobeln Passagiere , welche ihren gewöhnli¬
chen Gesprächsstoff verbraucht hatten , kamen näm¬
lich auf den Einfall , sich mit dem schönen Mädchen einen
kleinen Zeitvertreib zu machen.

Holdselige Magdalene ! begann plötzlich der Eine,
der erschrockenen Elrse näher rückend und ihre schöne
Hand ergreifend , die er fcstzuhalten sich bemühte ; hold¬
selige Magdalene ! haben Sie keine Furcht , ich, der die

^ ganze Welt mit Liebe umfasse , ich kann Ihnen sagen,
wie ich für Sie brenne , glühe.

(Fortsetzung folgt)
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